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IN WORT UND BILD 623

— 233as id) non tfjr ro-gib, bas bab id) roabrbaftig ntd)t

aus 233orten. 2Iber id) bin bod) auch mit fünf Sinnen
auf bie 203 elt g efo turnen."

2Ils ob fie ahnte, rote fefjr mid) ihre Stäbe bebrängte,

batte fie fid) roteiber erhoben unb tour an ihren alten 23lab

3urüdgetreten, fing aber bort beharrlich con ber gleiten
©acbe an.

„Sie bat (Eucb gern gehabt, oon dlnfang an; 3br
tonnt es mir glauben!"

3dj glaubte ihr ja. dlber id) roollte bas nicht gelten

taffen. „233arum bat fie benn nidjt ja gefagt? Die SBabi

bat ihr toeb getan! Sie bat oor ©äumen ben 203afb nid)t

g efunben!"
Sin fdjmer3licbes Sädjeln fpielte um ibre Sippen. ,,£)

voie rebet 3br tinbifd) unb ungerecht!" jagte fie bebrüdt.
Dann erbob fid) ibre Stimme plöbltd) 311 gwfeer 203ärme,

fie trat feft unb flar über fid) felber hinaus.
„Stobt 3br es ihr ein einiges dRal gefagt? dtid)t

mit armfeligen SBorten, nein, milt ben dlugen tief in bie

Seele hinein gefagt: 3d) hob bid) Beb! £), roenn eine
rtad) Siebe bungmd, nad) redjter, ehrlicher Siebe, unb fie

muh feben, tote alle bie bunbert, bie hinter ibr bor finb,

nur bas ©bib meinen!"
3d) muffte meine Singen oor il>r nieberfcblagen. „3d)

bab bem ©elb nie nadjgefragt", beitritt id) tleilaut.
„Ilm ©elb ober um ôodjmut, bas ift einerlei. 23e=

trogen habt 3br fie bod)."
„SIber obne SBiffen unb SBoIIen", tonnte idj mübfam

fam geftebn.

Hub nun tarn es plöblid) hart unb beifs über mid),

id) muffte mid) ftraff emporrtdjtein, ohne bocb üteid) reben

3U tonnen.

„(Es müht nidjts!" roürgte idj enbKd) heraus, ben Don,
ber 3U laut roerben roollte, gevoaltfam in ber fteble 3 er«

preffenb. „Seit 3br ba neben mir gefeffen habt, roeih

id) es nodj beffer als oorber, es nübt nidjts! 3d)
bab nur 303 ei Slugen, unb toas in benen ftfct — — —
idj bab nur ein £>er3 im Seiib!" Damiît lieb id) midj
hart auf meinen Sit nieberfallen.

dtacbbem mir eine SBeile fd)toeigenb unferen ©ebanten

nachgehangen, roanbte ich mich mit einer befdjeibenen grage
an fie, bie faft mehr Sitte mar: Sie mödjte mir ein tiein
roeniges oon ihrer Siebfcbaft er3äblen. Unb fie roillfabrte
mir ohne 3ieren.

Sic hmg einem jungen Sebrer an, ber fur3e 3eit
in ihrem Dorf als Serroefeir geamtet unb nebenbei ben

fütäbcben bie Söpfe aufgemirbelt hatte. „Stilen, Stilen, bas

bat ihm feine dOtübe gemacht!" geftanb fie mit einem

fd)mer3ti(ben Sädjeln. ,,3m dlnfang ift er eitt richtiger
Sommeroogel geroefen. 2lber bann ift er auf einmal oon
ben anbern abgefallen unb hat nur nod) mich gefannt.
203ir finb fo glüdlidj 3ufammen gemefen, baff ich es nie

oergeffen mill. Unb roenn ihm beut an meiner Dreue nichts

mehr liegt, menu er bei einem beffieren Sdjab fein ©lüd
gefunben, id) tomm' bodj nicht oon ihm los. 3<h mühte
anbern belügen."

Die Dränen rannen ihr über bie 203angen. Sie gab
fid) feine ddtühe, ihre dtot oor mi|r 30 oerbergen, deod) nie

ro'crr fie mir. fo liebrefeenb, noch rt,iie ihr SBefen mir fo

tief gut erfebienen. (Schluß folgt.)

$8ubbf)tmus.*)
Der 23ubbbisntiis ift eine (Religion, bie für Süb= unb

Dftafien roenigftens bi,e 23ebeutuug hat, mie bas ©briftenturn

Japanisdte Buddbastatue auf Bolzkonsole In Causanne.

für bas 2lbenb!anb. 203ir brauchten jebod) gar nicht fo in
bie gerne 3U fdjroeifen, um ihn fennen 3U lernen: in Sau«
fan ne beftebt fdjon feit längerer 3eit ein fleiner 23ubb«

biftentempel, ber oon bem fran3öfifd)en 3ngenieur (R. 33er«
gier erbaut roorbetv ift.

Das ©hriftentum bat uns ben oerfprodjenen grieben
nicht gebracht. Die Derrfdjienben aller d)iriftlid)en Sänber
haben meift Derftanben, es fo 3U forrumpiereu, bah 'es als
ftaafserbaltenbe (Religion felbft 3um Srtegfübren benubbar
mar. 3eber d)riftlid)e Staat morbet in jtriegen im diamen
©ottes.

Da barf man fidj nicht oerrounbern, roenn religiös Der«
anlagte Seute nad) einer anberen Sebre Umfdjau halten,
bie ihnen reiner unb höher erfebefnt als bie (Religion ber
abenblänbifdjen (Raffe. Die Sriege rufen immer einer 203eIIc

refigiöfen unb inpftifdjen ©mpfinbens, bas fid) 3unäcbft in
Dermebrter Seftiererei äuhert. Diefe ergreift nicht etroa nur

*) fftifdjceg au§ Dr. S. Sang „$ubb!ja unb 33ubbl)iêmug" 2 Stuftage
SSertag gramltj in Stuttgart. $a§ empfetjtengttierte S8ud) btente u. a.
atê Guette. 78 Seiten, ißreig gr. 1. 50. — S8om Sßerfaffer btefeê Stuffa&eg,
tperrn §an§ gulliger, tttirb im !gteict)en Vertag bemnäefift ein Buch er«'
fdjeinen über „UnBeroubteg SeetenteBen".
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— Was ich von ihr rvà das hab ich wahrhaftig nicht

aus Wortan. Aber ich bin doch auch mit fünf Sinnen
auf die Welt gekommen."

Als ob sie ahnte, wie sehr mich ihre Nähe bedrängte,

hatte sie sich wieder erhoben und war an ihren alten Platz
zurückgetreten, fing aber dort beharrlich von der gleichen

Sache an.
„Sie hat Euch gern gehabt, von Anfang an,- Ihr

könnt es mir glauben!"
Ich glaubte ihr ja. Aber ich wollte das nicht gelten

lassen. „Warum hat sie denn nicht ja gesagt? Die Wahl
hat ihr weh getan! Sie hat vor Bäumen den Wald nicht

gefunden!"
Ein schmerzliches Lächeln spielte um ihre Lippen. „O

wie redet Ihr kindisch und ungerecht!" sagte sie bedrückt.

Dann erhob sich ihre Stimme plötzlich zu großer Wärme,
sie trat fest und klar über sich selber hinaus.

„Habt Ihr es ihr ein einziges Mal gesagt? Nicht
mit armseligen Worten, nein, mit den Augen tief in die

Seele hinein gesagt: Ich hab dich lieb! O, wenn eine
nach Liebe hungert, nach rechter, ehrlicher Liebe, und sie

muß sehen, wie alle die hundert, die hinter ihr her sind,

nur das Geild meinem!"

Ich mußte meine Augen vor ihr niederschlagen. „Ich
hab dem Geld nie nachgefragt", bestritt ich kleilaut.

„Um Geld oder um Hochmut, das ist einerlei. Be-

trogen habt Ihr sie doch."

„Aber ohne Wissen und Wollen", konnte ich mühsam
sam gestehn.

Und nun kam es plötzlich hart und heiß über mich,

ich mußte mich straff emporrichten, ohne doch gleich reden

zu können.

„Es nützt nichts!" würgte ich endlich heraus, den Ton,
der zu laut werden wollte, gewaltsam in der Kehle zer-

pressend. „Seit Ihr da neben mir gesessen habt, weiß
ich es noch besser als vorher, es nützt nichts! Ich
hab nur zwei Augen, und was in denen sitzt ^ —
ich hab nur ein Herz im Leib!" Dain/it ließ ich mich

hart auf meinen Sitz niederfallen.
Nachdem wir eine Weile schweigend unseren Gedanken

nachgehangen, wandte ich mich mit einer bescheidenen Frage
an sie, die fast mehr Bitte war: Sie möchte mir ein klein

weniges von ihrer Liebschaft erzählen. Und sie willfahrte
mir ohne Zieren.

Sie hing einem jungen Lehrer an, der kurze Zeit
in ihrem Dorf als Verweser gsamtet und nebenbei den

Mädchen die Köpfe aufgewirbelt hatte. „Allen, Allen, das

hat ihm keine Mühe gemacht!" gestand sie mit einem

schmerzlichen Lächeln. „Im Anfang ist er à richtiger
Sommervogel gewesen. Aber dann ist er auf einmal von
den andern abgefallen und hat nur noch mich gekannt.

Wir sind so glücklich zusammen gewesen, daß ich es nie

vergessen will. Und wenn ihm heut an meiner Treue nichts

mehr liegt, wenn er bei einem besseren Schatz sein Glück

gefunden, ich komm' doch nicht von ihm los. Ich müßte
andern belügen."

Die Tränen rannen ihr über die Wangen. Sie gab
sich keine Mühe, ihre Not vor Mir zu verbergen. Noch nie

war sie mir so liebreizend, noch tzie ihr Wesen mir so

tief gut erschienen. (Schluß folgt.)

Buddhimus.*)
Der Buddhismus ist eine Religion, die für Süd- und

Ostasien wenigstens die Bedeutung hat, wie das Christentum

ZapaMschc kuääbastalue suk NoUkonsole in Lausanne.

für das Abendland. Wir brauchten jedoch gar nicht so in
die Ferne zu schweifen, um ihn kennen zu lernen: in Lau-
sänne besteht schon seit längerer Zeit ein kleiner Budd-
histentempel, der von dem französischen Ingenieur R. Ber-
gier erbaut worden ist.

Das Christentum hat uns den versprochenen Frieden
nicht gebracht. Die Herrschenden aller christlichen Länder
haben meist verstanden, es so zu korrumpieren, daß es als
staatserhaltende Religion selbst zum Kriegführen benutzbar
war. Jeder christliche Staat mordet in Kriegen im Namen
Gottes.

Da darf man sich nicht verwundern, wenn religiös ver-
anlagte Leute nach einer anderen Lehre Umschau halten,
die ihnen reiner und höher erscheint als die Religion der
abendländischen Rasse. Die Kriege rufen immer einer Welle
religiösen und mystischen Empfindens, das sich zunächst in
vermehrter Sektiererei äußert. Diese ergreift nicht etwa nur

5) Klischees aus Or. L, Lang „Buddha und Buddhismus" 2 Auflage
Verlag Franckh in Stuttgart. Das empfehlenswerte Buch diente u. a.
als Quelle. 73 Seiten, Preis Fr. 1. 5l). — Vom Verfasser dieses Aufsatzes,
Herrn Hans Zulliger, wird im gleichen Verlag demnächst ein Buch er-
scheinen über „Unbewußtes Seelenleben".
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bie niebereit Schichten bes Solfes, es Reimen tm ©egenteil
oft gerabe bie logenannten Sntetleftuellen ben feftiexerifc£)en
Strömungen am leicbteften 3ugänglicb gu lein. Oft erhalten

ihre Selten 3roar einen toiffenfdjaftlidjen 5Inftridf. 3m ©e.
genfai3 31t ben „fReltgiöndjen" all ber Seften bebeutet ber
Subbbistnus eine großgügig angelegte SBeltreligiion unb bie
itultur, bie fie in S or be r unb tointerinbien © e n

ton, Oibei, ©bina, 3 ap an unb Ä orea gebrad)i
fiat, barf fich mit bet abenblänbifdjen ftultur roobl meffen.

Oer Subbbtsmus fam oon 3nbien ber. Oort lebten als
oornebmfte 3Ia|[e bie Srab'tnanen. Sie glaubten, bafe eine
SfBeltfeele (Srabnta) bas Sdjtdfal bes SOtenfcben he«

ftimme, u'ttb baff in einem {eben ein Oeil biefer SBeltfeele
(ber 311 man) oerförpert fei. 3IIIe bie Geile, bie itt SRen«
fdjett oerförpert finb, toollen fid) mit ber freien SBeltfeele
toieber 0 ereinigen. 3Iber ber ihörper mit feinen Segierbeu
unb Grieben oerunreiinigt ben 3ltman. ©r barf erft in bas
Sraljma eingeben, toenm et eine Seelemoanberung burdi
oerfd)iebene SRenfdjen unb Giere burdigemadjt unb fid) in
feinen neuen Seiebungen gereinigt bat.

©ttoa ums 3al>r 500 00t CSffjriftt gebar bie oornebme
Sürftentodjter unb Srabmanin ÜRaja in ber Stabt 5vap
pilaoiattu itt Sorberinbien, an einem ïtebenfluffe bes
heiligen Stromes ©anges gelegen, ben grinsen Sibb«
bar t a. Oie iötutter ftarb am fünften Sage nach ber
©eburt. Oer ünabe roar non garter ©eftalt unb erhielt
eine forgfältige ©rgieljung. £?rül)3ettig beiratete er bie Srtn«
3effin Safobbara, bie ibm einen Sohn gebar, ben et
3î a b u 10 (b. b- Sfeffel) nannte. 3n bem üppigen Sehen,
bas Sibbbarta führte, tarnen ihm 3roeifel über ben 3merf
bes Oafeins, unb nad) einem gefte flüchtete er gu sterbe
in ben Urroafb, um in eifrigem tRadjbenfen ,,bie SBcisbett"
gu finben.

©r fudjte fie 3uerft nad) ber 3Irt ber 3) 0 g a S d) u I «.

©s finb bies Seute, roelche ihren Rörper burdj Saften,
Schmergertragen unb Gelbfttafteiungen oon ben Grieben unb
Segierben reinigen toollen, um ihren 3ftman 311m ©tngebeii
in bas Srabma oorgubereiten. Sie bringen es in ber 31©
tötung bes gleifdjes unb itt ber geiftigen 33eberrfd)ung ihres
Äörpers fo toeit, baf) fie 3. 33. feinen Schmerg mehr emp«
finben, auf 3tagelhetten fchtafen, auf ©iasfcherben gehen,
bie J&änbe in glübenben 3obIen abbrennen Iaffert fönnett
ufto., ohne eine füliene 3U oergiehen. Oer 3uted ihrer 3unft«
ftücfe ift ieboch uidjt, bfefe auf 3abrmärfteu 3U geigen unb
bamit ©elb 3U Perbienen, tofe es bie fogenannten §aftre
tun. ©in redfter 3)oga betradjtet ein folcbes Sun als ©nf=
beiligung, er fonbert fid) fo fefjr oon ber 3fußenroelt ah,
bafg er fd)ließlicb feine anbete 23egief)ung mehr mit ihr
bat, als bie £>anbooII fReis, bfe er täglid) genießt.

Sibbbarta gelangte aber bagu, bie 3fsfefe ebenfo utie
bas 3Bof)IIeben am §ofe abgulefmen. 3ulebt gefangt er gu
einer fiehensauffaffung, roeldje betjenigen unferes Sbbo«

fopben Schopenhauer ähnlich ift: ber 3BÜIe 311m
Sehen i ft 3 u p e r n e i n e n, b a s 3 i 61 bes Sehens
ift bas 91 id)tfein, bas „fRtrtoana". Otefe 2Beis»

beit gebt ihm auf tpie eine ©r(eud)tung, uttb oon ba
an nennt er fid) Subbba, b. h- ber ©rleudjtete. fRun
fann er jebet Serfudjung roiberfteben, auch ber, bie

(falfdje!) ßpnfequenj aus feiner Sefjre gu 3tehen: fid)
feiber 3U oernidjten. ©r erfennt, baß ber S e I h ft m 0 r b

ein 3rrtum, ein neuerliches Segefjren roäre, bas
ihn nidjt oorroärts bringen toürbe, benn er müßte ja
feinen ungereinigten 3Itman in einer anderen Serför«
perung toeiterlehen Iaffert unb fönnte erft feelig tuet«
ben, tuenn er gängltdj begierbetos geworben toäre. Oes«
halb gibt er feinen Gobestrieben ntd)t nad). ©r reift
nach Senates am ©anges unb oerfünbtgt feine
Sehte oom dlirtoana als bem ©rftrebensroerten.

iRirroana bebeutet nicht etroa ben Gob. ©s be-
beutet ben 3uftanb ber oollftänbigeit Segierbetofigfeit,
bes Çreifeins oont Sebenstrieb, bas Jucht« unb tuunfch-
freie Oafcin, bas 1Rid)tmebT=Seiben unb fRichtmehr«
ilätnpfeit.

3Bir föiineii eine fold)e 3Beisheit oiefteic^t heffer oer«
ftehen, menu tnir an bas fianb beuten, too fie herfomint.
Oenn bei uns hat ein jebes ßebetoefen bas 33eftrebeti,
fich feinen Slaß an ber Sonne 3U fid)ern, unb ein jebes toeiß,
baß ihm oon 9îed)ts toegen ein fofdjer 3ufommt. 3n 3n=
bien mar es 3ur 3eit Subbbas aber anbers. Oie tRatur
fchenffe mit taufeub öänben, man hatte feine große Sor»
gen für feinen ßebensunterbalf. 2.ßo ein Siaumriefe bes
Urtoalbes, morfdj unb aftersfdjtoadji umfiel, erhoben fid)
gehn anbere Säume, üppige Sdjmarober festen fich auf
bem permobernben Stamme feft unb bie taufenb 33ögel,
bie itt feiner throne getriftet batten, fudjten fid) anbere Srut«
ftätten auf. Otefer ungeheure fReichtum mußte fd)ü,eßtkb
eine Sattheit ertoeefen, baß fich ber SRenfd) fagte: „3Bo3u?
©s lohnt fid) ittd)t!" ©tue oollftärtbtge ffileichgüttigfeit bem
Sehen unb beut Oobe gegenüber, bas ift bas iRirtnana.

Subbba betrachtete fidj nidjt als Schöpfer ober ©r«
finber einer ^Religion, fo toie ettoa 3aratt)uftra in S er»
f i e n unb 9R 0 f e s hei ben alten 3uben. ©r glaubte nur,
eine alte 3Babrbett neu entbeeft 3U haben unb oerfidjerte,

j es habe fd)on cor ihm eine fReihe oon Subbbas, 0011

,,©rleudjteteu", gelebt. Seine Sebre gipfelt eigentlich barin,
baß jebet' ©länhtge etn Subbba, ein ©rleudjteter totrb unb
an ber hödjften Seeligfeit eines in feiner itultur tnübe
getoorbenen Solfes, bas nach 3Infgabe feiner felhft fudjt,
teilnehmen fönne. ©s gibt im Subbbismus feinen Ort,
rote heifpielsroeife bas 3IIlert)etligfte tm Oempel ber 3uben,

Craum der ÎUaja nad) indischer Darstellung.

bas nur oom §obeprtefter betreten toerben barf, es gibt
auch feine hefonbers Seoorgugteu religiöfen ©rößen roie
etroa bie tatbotifdjen Sniefter, bie fid) fcharf pon ber SRaffe

Das Carllas=Vil)aro in Eausanne.
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die niederen Schichten des Volkes, es scheinen im Gegenteil
oft gerade die sogenannten Intellektuellen den sektiererischen

Strömungen am leichtesten zugänglich zu sein. Oft erhalten

ihre Sekten zwar einen wissenschaftlichen Anstrich. Im Ge
gensatz zu den „Religiönchen" all der Sekten bedeutet der
Buddhismus eine großzügig angelegte Weltreligion und die
Kultur, die sie in Vorder- und Hinterindien Cey -

lon, Tibet, China, Japan und Korea gebracht
hat, darf sich mit der abendländischen Kultur wohl messen.

Der Buddhismus kam von Indien her. Dort lebten als
vornehmste Klasse die Brahmanen. Sie glaubten, daß eine
Weltseele (Brahma) das Schicksal des Menschen be-
stimme, und daß in einem jeden ein Teil dieser Weltseele
(der At man) verkörpert sei. Alle die Teile, die in Men-
schen verkörpert sind, wollen sich mit der freien Weltseel?
wieder vereinigen. Aber der Körper mit seinen Begierden
und Trieben verunreinigt den Atman. Er darf erst in das
Brahma eingehen, wenn er eine Seelenwanderung durch
verschiedene Menschen und Tiere durchgemacht und sich in
seinen neuen Belebungen gereinigt hat.

Etwa ums Jahr 566 vor Christi gebar die vornehme
Fürstentochter und Brahmanin Maja in der Stadt Kap-
pilavattu in Vorderindien, an einem Nebenflusse des
heiligen Stromes Ganges gelegen, den Prinzen Sidd-
harta. Die Mutter starb am fünften Tage nach der
Geburt. Der Knabe war von zarter Gestalt und erhielt
eine sorgfältige Erziehung. Frühzeitig heiratete er die Prin-
zessin Jasodhara, die ihm einen Sohn gebar, den er

Rahulo (d. h. Fessel) nannte. In dem üppigen Leben,
das Siddharta führte, kamen ihm Zweifel über den Zweck
des Daseins, und nach einem Feste flüchtete er zu Pferde
in den Urwald, um in eifrigem Nachdenken „die Weisheit"
zu finden.

Er suchte sie zuerst nach der Art der P o g a - Schul e.

Es sind dies Leute, welche ihren Körper durch Fasten,
Schmerzertragen und Selbstkasteiungen von den Trieben und
Begierden reinigen wollen, um ihren Atman zum Eingehen
in das Brahma vorzubereiten. Sie bringen es in der Ab
tötung des Fleisches und in der geistigen Beherrschung ihres
Körpers so weit, daß sie z. B. keinen Schmerz mehr emp-
finden, auf Nagelbetten schlafen, auf Glasscherben gehen,
die Hände in glühenden Kohlen abbrennen lassen können
usw., ohne eine Miene zu verziehen. Der Zweck ihrer Kunst-
stücke ist jedoch nicht, dfese auf Jahrmärkten zu zeigen und
damit Geld zu verdienen, wie es die sogenannten Fakire
tun. Ein rechter Poga betrachtet ein solches Tun als Ent-
Heiligung, er sondert sich so sehr von der Außenwelt ab,
daß er schließlich keine andere Beziehung mehr mit ihr
hat, als die Handvoll Reis, die er täglich genießt.

Siddharta gelangte aber dazu, die Askese ebenso wie
das Wohlleben am Hofe abzulehnen. Zuletzt gelangt er zu
einer Lebensauffassung, welche derjenigen unseres Philo-

sophen Schopenhauer ähnlich ist: der Wille zum
Lebe» ist zu verneinen, das Ziel des Lebens
ist das Nichtsein, das „Nirwana". Diese Weis-

heit geht ihm auf wie eine Erleuchtung, und von da
an nennt er sich Buddha, d. h. der Erleuchtete. Nun
kann er jeder Versuchung widerstehen, auch der, die
(falsche!) Konsequenz aus seiner Lehre zu ziehen: sich

selber zu vernichten. Er erkennt, daß der SeIb st m o rd
ein Irrtum, ein neuerliches Begehren wäre, das
ihn nicht vorwärts bringen würde, denn er müßte ja
seinen ungereinigten Atman in einer anderen Verkör-
perung weiterleben lassen und könnte erst seelig wer-
den, wenn er gänzlich begierdelos geworden wäre. Des-
halb gibt er seinen Todestrieben nicht nach. Er reist
nach Benares am Ganges und verkündigt seine

Lehre vom Nirwana als dem Erstrebenswerten.
Nirwana bedeutet nicht etwa den Tod. Es be-

deutet den Zustand der vollständigen Begierdelosigkeit,
des Freiseins vom Lebenstrieb, das sucht- und wünsch-
freie Dasein, das Nichtmehr-Leiden und Nichtmehr-
Kämpfen.

Wir können eine solche Weisheit vielleicht besser ver-
stehen, wenn wir an das Land denken, wo sie herkommt.
Denn bei uns hat ein jedes Lebewesen das Bestreben,
sich seinen Platz an der Sonne zu sichern, und ein jedes weiß,
daß ihm von Rechts wegen ein solcher zukommt. In In-
dien war es zur Zeit Buddhas aber anders. Die Natur
schenkte mit tausend Händen, man hatte keine große Sor-
gen für seinen Lebensunterhalt. Wo ein Baumriese des
Urwaldes, morsch und altersschwach umfiel, erhoben sich

zehn andere Bäume, üppige Schmarotzer setzten sich auf
dem vermodernden Stamme fest und die tausend Vögel,
die in seiner Krone genistet hatten, suchten sich andere Brut-
statten auf. Dieser ungeheure Reichtum mußte schließlich
eine Sattheit erwecken, daß sich der Mensch sagte: „Wozu?
Es lohnt sich nicht!" Eine vollständige Gleichgültigkeit dem
Leben und dem Tode gegenüber, das ist das Nirwana.

Buddha betrachtete sich nicht als Schöpfer oder Er-
finder einer Religion, so wie etwa Zarathustra in Per-
sien und Moses bei den alten Juden. Er glaubte nur,
eine alte Wahrheit neu entdeckt zu haben und versicherte,

l es habe schon vor ihm eine Reihe von Buddhas, von
„Erleuchteten", gelebt. Seine Lehre gipfelt eigentlich darin,
daß jeder Gläubige ein Buddha, ein Erleuchteter wird und
an der höchsten Seeligkeit eines in semer Kultur müde
gewordenen Volkes, das nach Aufgabe seiner selbst sucht,
teilnehmen könne. Es gibt im Buddhismus keinen Ort,
wie beispielsweise das Allerheiligste im Tempel der Juden.

rraum lier !IZaj-> nsch indischer VzrsteNung

das nur vom Hohepriester betreten werden darf, es gibt
auch keine besonders Bevorzugten religiösen Größen wie
etwa die katholischen Priester, die sich scharf von der Masse

ans carttzz-Vwsro in cauzsnnc.
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ber übrigen ©laubigen fdjeiben, rneil fie bie 2Beiben emp»

fangen haben.
Trobbem bat fid) aud) im Subbbismus ein.reiches ßlo-

ftermefen ausgebildet. 3n Tibet firib bie 5t l ö ft e r 311

itulturftätten erften Ranges geroorben, etraa fo raie es

St. ©allen u. a. m. für bas frühe Ntittelalter beben»

teten. ©s ïann einer leidjt 9Nönd) tnerben unb and) leicht
mieber aus beut Orben austreten, ol)ne babei als Unehren»

baft 3U gelten. 'Die bauptfäcl)Hd>fteu Sorfdjriften, bie ein

bubbbiftifcber SKönd) innezuhalten bat, finb:
1. er barf feinen ©efd)ted)tsoerfebr pflegen,
2. er barf nicht ftehlen,
3. er barf fein SBefen bes ßebens berauben,
4. er barf feine beraufdjenben ©etränfe trinfen,
5. er barf ficf) feiner übernatürlichen gäbigMten rüf)=

men.
Das lebte ©ebot ftellt ben Sübbbiften in fd)ärfften

©egenfab 3U ber Seite ber 3)ogapraftifer unb gatire.
Um ben Subbbismus bat fid) eine ungeheuer reiche unb

pbantaftifdfe itunft unb Literatur gebilbet. Sei es ber

Soru»Subur TempeI auf Sara, bie iß a g 0 b e 311

Ran g un in Sir m a ober bas foloffale fd)IobäI)n[id)e
©ebäubc bes Talai ßama 3U ßbafa in Tibet, im»

liter fühlen mir, nur ©ebirne, bie in ben Tropen gebiehen
finb, fonnten fo etraas erfinben.

Subbba fefber rairb burd) jabllofé ßegenbeit, bie uns
icilraeife abfurb uorfommen, uerf>errlicf)t. Ter ©rleudjtetp
roar burd) jablreid)e ÏBiebergeburten bis 3ur SoIIenbung
gelangt, ba entfdjlofe er fid), in Sibbbarta noch' ein»
mal Sßienfcl) 3U roerben, um feinen Ntitbrübern ben 2Beg
ber ©rlöfung 311 jeigen unb 3U oerfünben. Als ein roe iff er
© I e p b a 111 Jteigt er in ben ißalft ber Königin 9N a j a

unb als ein fünffarbiger ß id) t ft r abl bringt er in
ihren Körper ein, inbem er fie u n b e f I e d t befruchtet.
Ntafa fchläft ba3U unb roiegt fid) in feeligcn Träumen,
roäbrenb bie Sßelt oon überirbifdjem ©lanje leuchtet, unb
allerlei S3unber gefcheben. Slinbe feßen raieber, ßabme
fönnen raieber geben. Ter ©atte ber SNaja fdjont oon
biefer 3eit an feine grau, bié nach 3eßn SRonaten ben ©r=
leuchteten fdjmerslos aus ber Adjfelljöble heraus gebiert,
raobei fie bie beiben alten irtbifdjen ©öfter 3 n b r a unb

Srabma (bie oerförperte ÏBeltfeele) bebienen. Ter Seher
51 fit a oerfünbet ben ©Item bie fommenbe Sebeutung bes
Neugeborenen. Ter Sater mill feinen Sohn iebod) oon
feinem Berufe abhalten, ©r ftellt SB,achter oor alle Tore,
benn Sibbbarta foil feinen TCIten, itranfen, Toten ober
Silger 311 Artgefidjt befommen. ©r oerbeiratete ihn unb
bietet ihm alle ©enüffe ber SBelt. 51 ber bie ©ötter roiffen

Sdwe=Oagon Pagode zu Rangun, Birma.

es einsüridjten, bah Sibbbarta einen Ausfäbigen unb einen
Toten erblidt, trob ber SBadjen. Tas oeränbert ben Sinn
bes Srinjen, ber grau unb ilirtb oerläfet, um in ber ©in»

famfeit bie ©rlbuchtung 3U finben. Tort befucht ihn SU ara,
ber Serfudjer, unb oerfprid)t ihm alle Sdjäbe ber SBelt,
raenn er umfebre. Sibbbiarta aber raiberftebt, raie and)

Palast des Dalai=Cama zu Cbasa.

allen anbeten Anfechtungen bes Teuflifeben. Als er als
Subbba im ßanbc umberäiebt, toirb fein Sobn Ananba
einer feiner 3ünger. Tiefer follte in einer beftimmten griff
an feinen Sater bie Sitte richten, er möge nie fterben.
©r oerfäumt bies abe;r, unb Subbba ftirbt. Ta3u ertönt
©ngelsmufif, fein itörper rairb golbglänjenb, Slumen faß
Ien oont Gimmel, bann tritt ein ©rbbeben unb eine Sonnen»
finfternis ein. Stan bringt ben ßeithnam auf einen Sdreiter»
häufen. Aus Subbbas 5törper fdjlägt eine glamme, bie
bas ID0I3 ent3iinbet.

ß»eute haben fid) — roir oerrounbern uns nicht, raenn
roir an bie lange ßebensbauer bes Subbbismus benfen
— oerfdjiebene Abarten ber ßelfre gebilbet, fobetfe' ber Subb»
bismus © e t) 10 n s nidjt mehr ber gleiche ift, raie 3. S.
derjenige ©binas. Unb in Tibet bat fid) bie |jeils»
lehre fo roeit medjanifiert, bag nicht nur Sofenfränje her»
untergebetet raerben: man hat ©ebete auf 3Bnl3en gefdjrie»
ben, bie man breh't ober 00m SBinbe unb SBaffer brehen
lägt. 3ebe Trebung bebeutet ein ©ebet.

SBemt eine Neligion in ihrer £eimat petfladjt, umfo
intenfioer roirbt fie in anberen ßänbern um Anhänger. Tie
b u bb b i ft i f dj e Stiff ion bat fid) bas Abenblanb als
S3erbegebiet auserfeben unb fie tut es, raenn man bie Se»
richte über ihre ©emeirtben in ben ©rofeftäbten lieft, nicht
erfolglos. H. Z.:Gilbert Sd)it>eit|er: 3)as (Efyriftentum

unb bie ^Mtreügionen.*)
Trobbem offenfid)tlich bie nieberbtüdenbe Steinung, roei»

tefte ßreife hätten burch bie SBeltfriegsfataftropbe nichts
gelernt, feinesraegs unbegrünbet ift, gibt es bod) auch ein
brangoolles Suchen nad) Neuorientierung unferes geiftigen
ßebens im Neligiöfen, Äünftlerifchen unb So3ialen.

Als einer ber ernfthafteften Sucher in unferem mür»
ben ©uropa erraeift fid) immer beutlicher ber ©Ifäffer AI»
bert Schraeiber. Seine Sebeutung jeigt fich fd),on barin,
bah er foroobl burd) feine ßebensfübrung raie burd) feine
gan3e geiftige Struftur etraas ©iÜ3igartiges, Unerfetjliches
bar ftellt.

3ßenn man feinen leibenfchaftlid) nad) Älarbeit ringen»
ben ©eift, bie Tiefe unb ©fite feines ©baratters bebenft,
ift es eine Sache jroeiten Sanges, bah in feinem ©ebanlen»
leben oft auffallenbe SBiberfprüche flaffen. Tie finb fchoft
beutlid) in feinem SBerte „Rultur unb ©tljif". Sie jetgen
fid) auch iu ber oorliegenben Schrift.

3n einer oor Ntiffionaren gehaltenen Nebe oerteibigt
Sdjraeiber febr gefchidt bas ©briftentum gegenüber ben a fia

*) Vertag ))Baut §aupt, Söern
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der übrigen Gläubigen scheiden, weil sie die Weihen emv-
fangen haben.

Trotzdem hat sich auch im Buddhismus ein.rerch.es Klo-
skerwesen ausgebildet. In Tibet sind die Klöster zu

Kulturstätten ersten Ranges geworden, etwa so wie es

St. Gallen u. a. m. für das frühe Mittelalter bedeu-
teten. Es kann einer leicht Mönch werden und auch leicht
wieder aus dem Orden austreten, ohne dabei als unehren-
haft zu gelten. Die hauptsächlichsten Vorschriften, die ein

buddhistischer Mönch innezuhalten hat, sind:

1. er darf keinen Geschlechtsverkehr pflegen.
2. er darf nicht stehlen,
3. er darf kein Wesen des Lebens berauben,
4. er darf keine berauschenden Getränke trinken,
5. er darf sich keiner übernatürlichen Fähigkeiten rüh-

men.
Das letzte Gebot stellt den Buddhisten in schärfsten

Gegensatz zu der Sekte der Pogapraktiker und Fakire.
Um den Buddhismus hat sich eine ungeheuer reiche und

phantastische Kunst und Literatur gebildet. Sei es der

Boru-Budur-Tempel auf Java, die Pagode zu

Nangun in Birma oder das kolossale schloßähnliche
Gebäude des Dalai-Lama zu Lhasa in Tibet, im-
nier fühlen wir, nur Gehirne, die in den Tropen gediehen
sind, konnten so etwas erfinden.

Buddha selber wird durch zahllose Legenden, die uns
teilweise absurd vorkommen, verherrlicht. Der Erleuchtete
war durch zahlreiche Wiedergeburten bis zur Vollendung
gelangt, da entschloß er sich, in S iddhart a noch ein-
mal Mensch zu werden, um seinen Mitbrüdern den Weg
der Erlösung zu zeigen und zu verkünden. Als ein weißer
Elephant steigt er in den Palst der Königin Maja,
und als ein fünffarbiger Lichtstrahl dringt er in
ihren Körper ein, indem er sie unbefleckt befruchtet.
Maja schläft dazu und wiegt sich in seeligen Träumen,
während die Welt von überirdischem Glänze leuchtet, und
allerlei Wunder geschehen. Blinde sehen wieder, Lahme
können wieder gehen. Der Gatte der Maja schont von
dieser Zeit an seine Frau, die nach zehn Monaten den Er-
leuchteten schmerzlos aus der Achselhöhle heraus gebiert,
wobei sie die beiden alten indischen Götter Indra und

Brahma (die verkörperte Weltseele) bedienen. Der Seher
Asita verkündet den Eltern die kommende Bedeutung des
Neugeborenen. Der Vater will seinen Sohn jedoch von
seinem Berufe abhalten. Er stellt Wächter vor alle Tore,
denn Siddharta soll keinen Alten, Kranken, Toten oder
Pilger zu Angesicht bekommen. Er verheiratete ihn und
bietet ihm alle Genüsse der Welt. Aber die Götter wissen

Schwè-îZago» pagocle zu kangun, kirma.

es einzurichten, daß Siddharta einen Aussätzigen und einen
Toten erblickt, trotz der Wachen. Das verändert den Sinn
des Prinzen, der Frau und Kind verläßt, um in der Ein-

samkeit die Erleuchtung zu finden. Dort besucht ihn Mara,
der Versucher, und verspricht ihm alle Schätze der Welt,
wenn er umkehre. Siddharta aber widersteht, wie auch

pawst cies Vaiai-Laiiia zu Lhasa.

allen anderen Anfechtungen des Teuflischen. Als er als
Buddha im Lande umherzieht, wird sein Sohn A nan da
einer seiner Jünger. Dieser sollte in einer bestimmten Frist
an seinen Vater die Bitte richten, er möge nie sterben.
Er versäumt dies aber, und Buddha stirbt. Dazu ertönt
Engelsmusik, sein Körper wird goldglänzend, Blumen fal-
len vom Himmel, dann tritt ein Erdbeben und eine Sonnen-
finsternis ein. Man bringt den Leichnam auf einen Scheiter-
Haufen. Aus Buddhas Körper schlägt eine Flamme, die
das Holz entzündet.

Heute haben sich — wir verwundern uns nicht, wenn
wir an die lange Lebensdauer des Buddhismus denken

— verschiedene Abarten der Lehre gebildet, sodaß der Budd-
hismus Ceylons nicht mehr der gleiche ist, wie z. B.
derjenige Chinas. Und in Tibet hat sich die Heils-
lehre so weit mechanisiert, daß nicht nur Rosenkränze her-
untergebetet werden: man hat Gebete auf Walzen geschrie-
ben, die man dreht oder vom Winde und Wasser drehen
läßt. Jede Drehung bedeutet ein Gebet.

Wenn eine Religion in ihrer Heimat verflacht, umso
intensiver wirbt sie in anderen Ländern um Anhänger. Die
buddhistische Mission hat sich das Abendland als
Werbegebiet ausersehen und sie tut es, wenn man die Be-
richte über ihre Gemeinden in den Großstädten liest, nicht
erfolglos. lt. 2t

_—»»»: »W«

Albert Schweitzer: Das Christentum
und die Weltreligionen.*)

Trotzdem offensichtlich die niederdrückende Meinung, wei-
teste Kreise hätten durch die Weltkriegskatastrophe nichts
gelernt, keineswegs unbegründet ist, gibt es doch auch ein
drangvolles Suchen nach Neuorientierung unseres geistigen
Lebens im Religiösen, Künstlerischen und Sozialen.

Als einer der ernsthaftesten Sucher in unserem mür-
ben Europa erweist sich immer deutlicher der Elsässer AI-
bert Schweitzer. Seine Bedeutung zeigt sich schon darin,
daß er sowohl durch seine Lebensführung wie durch seine

ganze geistige Struktur etwas Einzigartiges, Unersetzliches
darstellt.

Wenn man seinen leidenschaftlich nach Klarheit ringen-
den Geist, die Tiefe und Güte seines Charakters bedenkt,
ist es eine Sache zweiten Ranges, daß in seinem Gedanken-
leben oft auffallende Widersprüche klaffen. Die sind schon
deutlich in seinem Werke „Kultur und Ethik". Sie zeigen
sich auch in der vorliegenden Schrift.

In einer vor Missionaren gehaltenen Rede verteidigt
Schweitzer sehr geschickt das Christentum gegenüber den asia

H Verlag Paul Haupt, Bern
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